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        Ein herzliches Dankeschö

        n an meine wunderbaren Leserinnen und Leser, die meinen Traum

        weiterhin unterstützen, sexy, freche, köstliche kleine Häppchen des Vergnügens in Form von Liebesromanen zu schreiben.

        Ein besonderer Dank gilt meiner unglaublichen Lektorin, Kimberly Stripling, ohne die ich völlig verloren wäre!

        Danke an meine fantastische Coverdesignerin, Sarah Kil, die meine Visionen immer auf die herausragendste Weise zum Leben erweckt.

        Und schließlich an mein ARC-Team und meine Testleser – ihr seid wunderbar, und ich könnte dies nicht ohne euch tun.

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Er sagte, er will schlimme Dinge mit mir anstellen...sehr schlimme Dinge.

          

        

      

    

    
      
        
        Als ich den alleinerziehenden Vater Weston Vaughn zum ersten Mal traf, dachte ich, es wäre mein perfektes romantisches Kennenlernen.

        Aber es stellt sich heraus, mein Ritter in glänzender Rüstung war nur ein mürrischer Milliardär in einem maßgeschneiderten Anzug.

      

        

      
        Nach einem Albtraumjahr, in dem ich nicht nur meinen Verlobten, sondern auch meine Mutter verloren habe, bin ich bereit für einen Neuanfang.

      

        

      
        Und was gibt es Besseres, als eine Lehrerstelle an der angesehenen Crestwood Academy in Chicago zu bekommen.

        Stell dir meine Überraschung vor, als sich herausstellt, dass der gutaussehende Fremde, dem ich versehentlich vor dem Eiffelturm heißen Kaffee über die Hose geschüttet habe, der Vater einer meiner Schülerinnen ist.

      

        

      
        Derselbe Fremde, der dafür gesorgt hat, dass ich meinen Rückflug von Paris verpasst habe.

        Er mag zwar teuflisch attraktiv sein, aber kein Maß an gutem Aussehen kann seine arrogante und herrische Art wettmachen.

      

        

      
        Es kostet mich alles, ein Lächeln aufzusetzen und mit seinen Mätzchen umzugehen, aber die Schule braucht dringend seine Teilnahme an unserer jährlichen stillen Auktion, und ich habe die Aufgabe, ihn dafür zu gewinnen.

        Aber als er verzweifelt nach einem Babysitter suchend vor meiner Tür steht, stimme ich zu... wenn das nur der letzte Gefallen wäre, den er von mir verlangt.

        Ehe ich mich versehe, fliege ich mit ihm und seiner Tochter im Privatjet auf die Bahamas und segle als angeheuerte Hilfe auf seiner privaten Yacht in den Sonnenuntergang.

        Bald verwandelt sich unser Hin und Her von beißenden Sticheleien in feurige Leidenschaft.

        Und obwohl das Verlieben das Letzte ist, woran ich denke, könnte eine Sommeraffäre genau das sein, was ich brauche.

        Stattdessen werde ich direkt in ein gefährliches Drama hineingezogen, das dazu führt, dass ich meinen Traumjob verliere.

        Als ich beschließe, dass ich Abstand und einen Neuanfang brauche, gibt er mir eine Woche, bevor er in meiner Wohnung auftaucht und verlangt, dass wir zusammenbleiben.

        Eines habe ich über Weston Vaughn gelernt: Er verhandelt nicht.

        Er bekommt, was er will, koste es, was es wolle.

        Selbst wenn das, was er will, ich mit seinem Baby im Bauch ist.
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      „Ich ziehe nach Paris."

      „Klar, und ich hab mir gerade ein Haus in London gekauft. Wir sollten den Sommer zusammen in Spanien verbringen." Meine beste Freundin Xana lacht, bevor sie in ihre Eier Benedikt beißt. Ich lache nicht. „Warte mal", sagt sie mit halbgekautem Ei und englischem Muffin im Mund, als sie merkt, dass ich nicht scherze. „Meinst du das ernst?"

      „Jup."

      Sie kaut heftig und schluckt den Bissen hinunter. „Paris wie in Frankreich? Das Land?"

      „Ein und dasselbe."

      „Warum? Wie?"

      „Ich hab noch nicht alles durchdacht, aber das wird schon. Und du weißt ja warum. Die letzten zwei Jahre waren für mich ein Albtraum, um es milde auszudrücken. Ich brauche einen Tapetenwechsel, ein anderes Tempo." Ich schaue aus dem Fenster unseres Lieblings-Brunch-Cafés in der Innenstadt von Chicago. Ich liebe diese Stadt, schon immer, aber seit ich meine Mutter und meinen Verlobten im Abstand von nicht mal sechs Monaten verloren habe, fühlt sich dieser Ort für mich wie ein Geistergrab an. Eine ständige Erinnerung daran, was mein Leben hätte sein können, was es sein sollte.

      „Du kannst nicht einfach in ein anderes Land ziehen, Daph. Leute wie wir ziehen nicht nach Paris. Es ist eine der teuersten Städte der Welt, und soweit ich weiß, bist du keine heimliche Millionärin."

      „Ich weiß, aber Menschen tun es jeden Tag." Ihre mangelnde Begeisterung frustriert mich ein wenig, aber ich weiß, dass sie sich nur um mich sorgt. Wie würde ich mich fühlen, wenn sie mir einfach sagen würde, dass sie morgen ans andere Ende der Welt zieht?

      „Welche Menschen?"

      „Keine Ahnung, Menschen eben! Ich schaue die ganze Zeit House Hunters International, und dort ziehen ständig Leute in andere Länder."

      „Ja, diese Leute haben normalerweise einen Job, der sie dorthin versetzt, oder Familie vor Ort, die ihnen hilft."

      „Tja, ich kann leicht Arbeit finden. Ich kann als Au-pair arbeiten, Englisch unterrichten, in einer Konditorei arbeiten oder was auch immer."

      Ihr Gesicht wird etwas weicher, als sie meine Frustration bemerkt. „Daph, hör zu, ich will nicht die Spaßbremse sein, die dir alles madig macht, aber nach Paris abzuhauen ist nicht die Antwort auf deine Probleme mit Chicago und dem, was du durchgemacht hast. Was ist mit dem Job an der Crestwood Academy, für den du dich beworben hast? Du warst so begeistert von dieser Möglichkeit."

      „Ich habe nichts von ihnen gehört und das seit Monaten. Sie haben es nach dem zweiten Vorstellungsgespräch so vielversprechend klingen lassen, aber dann puff" – ich mache eine Handbewegung zur Betonung – „nichts."

      „Hast du nachgefragt?"

      „Zweimal. Keine Antwort."

      „Naja, es ist das Ende des Schuljahres, vielleicht sind sie einfach überfordert. Du weißt, wie das ist, wir sind beide Lehrerinnen und durchleben es gerade selbst. Apropos, ich werde meinen Samstagabend und den ganzen Sonntag damit verbringen, die Abschlussprüfungen meiner Biologie-Neuntklässler zu benoten. Toll, toll", sagt sie sarkastisch.

      Xana und ich haben uns in der dritten Klasse kennengelernt und sind seitdem unzertrennlich. Als die stets kontaktfreudige Extrovertin freundete sie sich sofort mit mir an. Wir verbanden uns durch die Tatsache, dass wir beide Scooby-Doo für weitaus überlegen hielten gegenüber allen Nickelodeon-Cartoons. Wir gingen auf dieselbe Hochschule hier in Chicago und studierten beide Pädagogik.

      „Ich kann mir nicht vorstellen, Mittel- oder Oberstufenschüler zu unterrichten, sie sind so einschüchternd." Ich schaudere bei dem Gedanken, mich jeden Tag von Teenagern ständig beurteilt zu fühlen.

      „Ach was." Sie lacht. „Du musst nur wissen, wie du mit ihnen umgehen musst. Meistens lachen sie und finden mich super peinlich, wenn ich versuche, cool zu sein. Manchmal können sie aber auch kleine Scheißer sein, das will ich nicht leugnen. Machst du diesen Sommer wieder Nachhilfe oder Sommerschule?"

      Jeden Sommer entscheiden wir uns normalerweise für das eine oder das andere, entweder privaten Nachhilfeunterricht oder Sommerschule in unserem Bezirk. Es ist nicht so, als würde man an einer öffentlichen Schule genug verdienen, um über die Runden zu kommen. Die meisten von uns haben Sommerjobs, um finanziell klarzukommen.

      „Äh, was das betrifft." Ich zupfe nervös an der zusammengeknüllten Serviette auf dem Tisch vor mir. „Es kann sein, dass ich der Schule vielleicht gesagt habe, dass ich nach diesem Jahr nicht zurückkommen werde."

      „Du hast gekündigt?" Ihre Augen quellen praktisch aus ihrem Kopf.

      „Ja, ich denke, so kann man es ausdrücken."

      „Meine Güte, Daph." Sie lässt ihre Gabel fallen und reibt sich die Stirn. „Warum? Hast du tatsächlich deine Kündigung eingereicht und es dem Schulbezirk mitgeteilt?"

      „Ja, und weil ich – also, zuerst dachte ich, ich würde diesen Job an der Crestwood bekommen. Sie haben mir die Karotte ziemlich nahe vorgehalten, also dachte ich, ich hätte ihn, aber nachdem ich nichts gehört habe, wurde mir klar, dass der Umzug nach Paris sowieso eine bessere Idee ist." Ich lächle und versuche wirklich, Xana die Idee als durchdachten Plan zu verkaufen und nicht als impulsive Entscheidung, die ich sehr nahe daran bin zu bereuen.

      „Okay, also ich bin sicher, dass deine Schulleitung mehr als bereit sein wird, dich zurückzunehmen. Du hast drei Jahre an der Davis-Grundschule gearbeitet. Sie lieben dich dort."

      „Ich habe bereits meine Reise nach Paris gebucht", platze ich heraus, im Wissen, dass ich nur Öl ins Feuer von Xanas Panik gießen werde.

      „Du hast was?"

      „Es ist nur eine Erkundungsreise. Ich fahre für eine Woche hin, um die Stadt zu erkunden." Es ist mehr als das; es ist das Schließen einer Tür. Das Ende einer Geschichte, die ich nie die Chance hatte zu beginnen.

      „Allein? Wann?"

      „Ja, allein. Ich fliege nächsten Montag."

      „Du wirst dort nicht irgendeinen Mietvertrag unterschreiben, oder?" Sie beäugt mich misstrauisch.

      „Nein, es ist nur eine Reise. Du weißt, dass ich schon immer dorthin wollte, und das war der Ort, an dem Carson und ich unsere Flitterwochen verbringen wollten. Ich dachte, es wäre das letzte Kapitel in diesem Teil meiner Reise, eine Art Abschied."

      „Ja." Sie lächelt. „Die Idee gefällt mir. Ich mache mir zwar Sorgen, dass du allein reist, aber ich denke, es wird der Abschluss sein, den du brauchst. Außerdem redest du, solange ich denken kann, von Paris."

      Paris ist mein Traum, seit ich in der fünften Klasse Ein süßer Fratz zum ersten Mal gesehen habe. Ich flehte meine Eltern an, mich mitzunehmen, aber wenn man unterhalb der Armutsgrenze aufwächst, ist das kein wirklich realistischer Traum. Meine Mutter versuchte, mich behutsam zu enttäuschen; sie wollte meinen Traum, eines Tages dorthin zu fahren, nicht zerstören, obwohl wir es uns nie leisten konnten. Stattdessen kaufte sie für uns beide Barette, Croissants und Käse, und wir taten so, als säßen wir auf unserer Veranda in einem Pariser Café. Mein Blick schweift ab, als ich lächle und mich an das eine Mal erinnere, als sie uns nachgab und echte Macarons von einer lokalen Bäckerei kaufte.

      „Ich wette, deine Mutter wäre jetzt so glücklich." Ich muss Xana nicht sagen, wohin meine Gedanken gerade wandern. Sie weiß es bereits. Ich habe nicht nur meinen Verlobten Carson bei einem tragischen Autounfall vor zwei Jahren verloren, sondern ich trauerte auch noch um den Verlust meiner Mutter durch Krebs nur knapp fünf Monate bevor er starb.

      „Das wäre sie... Carson auch."

      „Hast du es deinem Vater erzählt?" Ich kann die Besorgnis in ihrem Gesicht sehen, als sie fragt.

      Ich nicke und trinke meinen Tee aus. „Ja. Er hat sich für mich gefreut, und ich habe versprochen, ihm eine Postkarte aus Paris zu schicken."

      „Wie läuft es zwischen euch beiden? Hast du ihn in letzter Zeit gesehen?"

      „Nicht seit er umgezogen ist, nein, aber wir haben an unserer Beziehung am Telefon gearbeitet."

      Als bei meiner Mutter Krebs diagnostiziert wurde, dachte ich nicht, dass er weitermachen könnte, besonders nicht, nachdem der Arzt uns gesagt hatte, dass es keine Hoffnung gäbe. Aber dann, drei Monate nach ihrem Tod, erzählte er mir, dass er sich in eine der Hospizpflegerinnen verliebt hatte und sie heiraten und nach Florida ziehen wollte, um ein neues Leben zu beginnen. Ich hörte auf, mit ihm zu sprechen, und erst nachdem Carson drei Monate später starb, sprachen wir wieder miteinander. Ich konnte diesen Verlust und den Verlust meiner Mutter nicht allein durchstehen, aber ich hatte meinem Vater keineswegs verziehen, dass er so schnell weitergezogen war. Ich stieß ihn wieder weg, dann nahm ich wieder Kontakt auf und versuchte zu verstehen, nur um ihn wieder wegzustoßen.

      Nach mehreren tiefgründigen Gesprächen und nachdem mein Vater mir mehrfach versichert hatte, dass nichts lief, während meine Mutter noch lebte, habe ich begriffen, dass ich es nicht verstehe. Ich glaube, weil ich mit dem Verlust von Carson nicht so umgegangen bin, aber gleichzeitig war ich nicht dreißig Jahre mit ihm verheiratet, wie meine Mutter und mein Vater es waren. Ich entschied, dass er immer noch mein Vater ist und ich ihn liebe und daran arbeiten möchte, unsere Beziehung zu kitten.

      „Ich glaube, es ist endlich an der Zeit. Ich bin bereit, weiterzumachen und dieses Kapitel der Trauer in meinem Leben abzuschließen."

      „Bist du sicher?" Sie schaut mich hoffnungsvoll an.

      „Ja." Ich nicke mit dem Kopf und versichere mich selbst, während meine Finger sich behutsam um meine Teetasse legen. „Es ist jetzt fast zwei Jahre her. Ich habe mir Zeit gegeben, richtig zu trauern, und ich habe viele meiner Emotionen und Gefühle in der Therapie durchgearbeitet. Du und meine Therapeutin habt beide recht; es ist Zeit, dass ich wieder anfange, mein Leben zu leben."

      Ich gebe zu, dass ich nach so viel Verlust das Gefühl hatte, dass auch ich langsam verschwinde. Ich konnte es lange Zeit nicht begreifen. Wenn sie über die Phasen der Trauer sprechen und eine davon die Verleugnung ist, haben sie nicht unrecht. Ich versuchte, so lange wie möglich normal zu handeln, und ich glaube, selbst Xana war besorgt, dass es katastrophal sein würde, wenn alles über mir zusammenbrechen würde... und das war es auch. Ich schaffte es immer, meinen Job zu behalten, aber ich wurde zur Einsiedlerin, verlor Freunde und Motivation. Ich nahm ab, wurde depressiv und war praktisch nur noch ein Schatten meines früheren Selbst.

      „Das macht mich wirklich glücklich für dich." Sie streckt die Hand über den Tisch und umfasst meine Hand mit ihrer, nachdem ich meine Tasse abgestellt habe. „Ich wollte dich nie drängen, bevor du bereit warst, aber ich habe mir Sorgen gemacht, dass ich dich auf deiner Trauerreise verliere. Du bist erst siebenundzwanzig und ich denke, du verdienst es, glücklich zu sein und sogar wieder Liebe zu finden – wenn du bereit bist." Tränen drohen aus ihren dunklen Augen zu fallen.

      „Ich weiß. Ich hatte nie das Gefühl, dass du das tust, aber ehrlich gesagt ist Liebe im Moment ziemlich das Letzte, woran ich denke."

      Sie schaut auf ihre Uhr. „Ich muss Ryan in einer Viertelstunde treffen, um uns eine neue Wohnung anzuschauen. Bitte, bitte, bitte, wenn ich dich vor deiner Abreise nicht sehe, schreib mir jeden Tag, schick mir Fotos aus Paris, und was auch immer du tust, triff keine überstürzten, spontanen Entscheidungen. Überlege dir ernsthaft, deine Schulleitung anzurufen und zu fragen, ob du deinen Job zurückbekommen kannst. Okay?"

      „Ich werde es mir überlegen", sage ich, um sie zu beruhigen. „Aber nur für die Akten, es war keine überstürzte Entscheidung zu kündigen. Ich dachte, ich hätte den anderen Job und bin dann auf die Paris-Idee umgeschwenkt. Es war eine kalkulierte Entscheidung. Ich bin offenbar nur wirklich schlecht im Kalkulieren."

      Wir verabschieden uns und ich stecke meine Ohrhörer ein, Édith Piafs Stimme überflutet meine Ohren mit „La Vie en Rose". „Paris ist immer eine gute Idee", zitiere ich Audreys berühmte Zeile aus Ein süßer Fratz zu mir selbst, während ich mir vorstelle, mit Fred Astaire über Kopfsteinpflaster zu tanzen.
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      Ich seufze und lasse meine Schultern fallen, während ich zum Eiffelturm hinaufschaue.

      Ich kann kaum glauben, dass ich tatsächlich hier stehe. Ich würde alles dafür geben, diesen Moment mit meiner Mutter oder Carson zu erleben. Ich weiß, dass Carson für unsere Flitterwochen an einen tropischen Ort fahren wollte, und ehrlich gesagt fand auch ich diese Idee toll. Aber nachdem meine Mutter gestorben war, überraschte er mich eines Abends, indem er mir zwei Tickets zeigte, die er für unsere Flitterwochen nach Paris gekauft hatte. Er sagte kein Wort und ich brach in Tränen aus, warf meine Arme um seinen Hals und schluchzte, während er mich festhielt.

      Ich schließe meine Augen und sauge den Moment in mich auf, während ich meinen Latte in der einen und mein butteriges Croissant in der anderen Hand halte. Es ist mir egal, ob ich wie ein Klischee wirke, wie eine offensichtliche Touristin. Ich will jede mögliche Sekunde in dieser magischen Stadt auskosten. Ich stelle mir vor, wie es wäre, diesen Anblick jeden Tag zu haben, wenn ich zur Arbeit gehe oder aus meinem Apartmentfenster schaue.

      Mein Handy klingelt laut in meiner Tasche und reißt mich aus meiner Fantasie zurück in die Realität. Bevor ich meine Augen wieder ganz öffne, versuche ich hastig, meinen Latte und mein Croissant in eine Hand zu nehmen, und greife in meine Tasche, um mein Handy herauszuholen. Ich spüre, wie das Handy mir aus der Hand rutscht, und trete zurück, um zu versuchen, es aufzufangen, aber es gelingt mir nicht. Das Handy fällt und mein Körper verdreht sich unerwartet.

      „Oh Scheiße!" Ich stolpere, strecke meine Hand aus, um mich abzufangen, als ich meinen Becher direkt gegen die sehr breite, sehr feste Brust eines völlig Fremden schmettere.

      „Was zum-au!" jault er, als mein heißer Kaffee sein makelloses weißes Hemd durchtränkt. Ich stehe einen Moment lang wie erstarrt da, völlig geschockt von dem, was gerade passiert ist.

      „Oh mein Gott, es tut mir so leid." Ich spüre, wie mein Gesicht bereits vor Verlegenheit brennt, während ich mich bemühe, mich aufzurichten. „Hier, lassen Sie mich-" Ich suche in der Tasche meiner Strickjacke nach einem Taschentuch, bevor ich mein jetzt plattgedrücktes Croissant auf dem Boden sehe, mit der Serviette daneben, beide mit einem großen Fußabdruck versehen. „Oh nein", murmele ich, während ich mich bücke, um die Serviette zu greifen. „Hier." Ich versuche, den großen braunen Fleck zu betupfen, der sich nun auf seinem Hemd ausbreitet.

      „Gehwege sind zum Laufen da, nicht für Fotos", schnauzt er.

      „Oh, ein Landsmann." Ich hebe meinen Kopf ruckartig, als ich seinen Akzent erkenne. „Oder Kanadier?" verbessere ich mich, als er nicht antwortet. „Ich schwöre, ich bin nicht einer dieser tollpatschigen Menschen, die so etwas ständig machen." Ich schüttle meinen Kopf und lache, um die Spannung zu lösen, als ich wieder auf meine Hände schaue. „Entschuldigung", keuche ich und bemerke, dass ich seinen Arm umklammere, meine andere Hand mit der durchnässten Serviette flach gegen seine Brust gedrückt, während seine Arme abstehen, ohne dass er versucht, mir zu helfen.

      „Schon gut", murmelt er, greift in seine Tasche, um ein Taschentuch herauszuholen, und streift meine Hände beiseite. „Geht es Ihnen gut?" Er tupft an dem großen braunen Fleck auf seinem Hemd herum, aber es ist zwecklos.

      „Äh, ja, ja, ich bin nur ein bisschen durcheinander." Ich lache, während ich meinen Rock glattstreiche, der sich etwas verdreht hat, und meine Augen wandern die langen, anzugbekleideten Beine des Fremden hinauf. Sein Kopf ist nach unten gerichtet, während er sich auf sein Hemd konzentriert, sein dunkles Haar fällt ihm in die Stirn und verdeckt meine Sicht. Seine Hände sind groß, seine Finger lang. Ich weiß nicht viel über Mode, aber ich kann erkennen, dass sein Anzug kein von der Stange gekaufter Calvin Klein von Macy's ist, und seine Uhr hat wahrscheinlich mehr gekostet als mein Elternhaus. „Geht es Ihnen gut?"

      Er tupft noch einmal an seinem Hemd, gibt auf und hebt langsam seine Augen, um meinen Blick zu erwidern. Er stopft das Taschentuch zurück in seine Tasche, die Sonne lässt seine blauen Augen aufblitzen, die von seinen langen, dunklen Wimpern umrahmt, durchdringend wirken. Mein Atem stockt tatsächlich in meiner Kehle, als ich die Schönheit dieses Mannes in mich aufnehme. Sein glatt rasiertes Gesicht hat einen Kiefer, der von Göttern gemeißelt zu sein scheint, nur ein Hauch von Grau an seinen Schläfen. Ich habe das Gefühl, beim Anblick dieses Mannes buchstäblich an meiner eigenen Zunge zu ersticken.

      „Christian Grey?", flüstere ich, völlig verblüfft von der Erscheinung dieses Mannes.

      Das ist es. Das ist dieser Moment in Liebesromanen, in dem wir uns treffen und verlieben. Paris ist wirklich eine Fantasie. Selbst die Männer sind eine Klasse für sich.

      „Wie bitte?" Er sieht verwirrt aus, wahrscheinlich sogar erschrocken von dem Grinsen, das in meinem Gesicht klebt wie das einer Grinsekatze.

      „Äh, geht es Ihnen gut?", wiederhole ich etwas lauter und hoffe, dass er es glaubt.

      „Bestens", brummt er.

      „Nochmals, es tut mir so leid. Ich wollte alles in mich aufnehmen." Ich gestikuliere mit meinen Armen in Richtung des Turms. „Erstes Mal in Paris und so." Ich lache nervös, stolpere praktisch über meine Worte, während ich weiterplapppere. „Ich sollte eigentlich auf meinen Flitterwochen hierher kommen, oder nun ja, ich sollte wohl sagen, zuerst mit meiner Mutter und dann auf meinen Flitterwochen, aber leider macht dir das Leben manchmal Zitronen und Mann, hat es mir Zi-"

      „Lady, ich will nicht unhöflich sein, aber es interessiert mich wirklich nicht. Ich bin spät dran und jetzt" – er deutet auf sein Hemd, das dank des Kaffees, den ich über ihn verschüttet habe, leicht durchsichtig geworden ist – „muss ich mich vor meinem Meeting umziehen gehen."

      „Oh, richtig, natürlich." Ich schüttle meinen Kopf und strecke meine Zunge heraus, als hätte ich tatsächlich den Verstand verloren. Meine Augen huschen nach unten, wo das Hemd an seiner Brust klebt und die Konturen seiner definierten Brustmuskeln meinen Mund plötzlich trocken werden lassen. Er bewegt sich, um an mir vorbeizugehen, genau in dem Moment, in dem ich versuche, aus seinem Weg zu gehen, in die gleiche Richtung. „Hoppla." Ich kichere, mein Gesicht wird noch röter, als ich es wieder tue, diesmal mit einem kleinen Tanz.

      Er hält inne, kneift einen Moment lang die Nasenbrücke zusammen, bevor er ein genervtes Lächeln aufsetzt. „Ich gehe nach rechts", sagt er langsam. „Sie gehen nach links."

      „Warten Sie." Ich halte beide Hände hoch. „Könnten Sie eventuell ganz schnell ein Foto von mir machen? Meine beste Freundin möchte, dass ich ihr Bilder schicke, und ich hätte gerne ein Fo-" Ich greife in meine Tasche, als mir klar wird, dass ich mein Handy nie aufgehoben habe. Meine Augen huschen hektisch umher, als ich es zwischen seinen Füßen sehe. Ich bücke mich, um es aufzuheben. „Hier ist es!" Ich halte es hoch und prüfe, ob der Bildschirm noch intakt ist. „Puh!" Ich lache. „Ich hatte solche Angst, dass der Bildschirm wü-"

      „Machen Sie schnell", sagt er und unterbricht mich, während er seine Hand ausstreckt. Ich öffne meine Kamera-App und reiche ihm das Handy, während ich ein paar Schritte näher zum Turm mache. Ich zögere kurz, bevor ich posiere, drehe mich um und schaue nach oben zur Spitze, der Wind erfasst ein paar Haarsträhnen und wirbelt sie um mein Gesicht.

      „Was ist eine gute Pose? Ich will nicht zu touristisch aussehen."

      „Sie haben drei Sekunden", sagt er streng, und ich drehe mich um.

      „Cheeeeese!" Ich lege eine Hand auf meine Hüfte, hebe die andere über meinen Kopf und lächle breit, während ich meinen Fuß hochhebe wie Anne Hathaway in Plötzlich Prinzessin. Er macht das Foto, tritt vor, um mir das Handy zu reichen, und dreht sich dann um und geht weg.

      „Danke!", rufe ich ihm nach, aber entweder hört er mich nicht oder nimmt mich nicht zur Kenntnis. Ich öffne das Foto und schicke es an Xana, aber dann bemerke ich, dass er mehr als eins gemacht hat. Ich gleite mit dem Daumen über den Bildschirm. Das zweite Foto von mir ist eine Nahaufnahme meiner Schultern und meines Gesichts, meine Haare wehen von mir weg, als ich halb von ihm abgewandt nach oben zur Spitze schaute. Ich schaue von meinem Handy in die Richtung, in die er gegangen ist, aber er ist bereits in der Menge verschwunden.

      In der Hitze der Panik und des Chaos, das sich gerade entfaltet hat, vergesse ich völlig, dass mich jemand angerufen hat. Ich nehme mein Croissant und meinen jetzt leeren Becher und werfe sie in den Mülleimer. Ich stecke mein Handy zurück in meine Tasche und gehe zur Metrostation, um den Zug zum Friedhof Père Lachaise zu nehmen.

      Es ist ruhig hier, still. Manche mögen es seltsam oder sogar unheimlich finden, Trost auf einem Friedhof zu suchen, aber dort sind die beiden Menschen, die ich am meisten liebe. Carson und meine Mutter liegen hier natürlich nicht begraben, aber ich fühle mich ihnen hier näher. Zu Hause, wenn ich mich überwältigt oder zu traurig fühle, um zu funktionieren, gehe ich zu dem Friedhof, auf dem meine Mutter begraben liegt. Einer der schwierigsten Aspekte bei der Akzeptanz der Tatsache, dass auch Carson nicht mehr da ist, war die Tatsache, dass er nicht in Chicago begraben wurde, nicht einmal in Illinois. Seine Familie wollte ihn zurück in ihrer Heimat in Tennessee haben. Ich verüble es ihnen nicht, aber zu erkennen, dass ich sein Grab nicht besuchen kann, wann immer ich will oder muss, ist etwas, womit ich immer noch kämpfe. Ich setze mich auf eine Bank, das Summen der Stadt ist hier fast nicht mehr wahrzunehmen. Tränen drohen zu fallen, und meine Kehle wird dick vor Emotionen.

      „Bitte", bete ich, „gib mir einfach ein Zeichen. Ich weiß nicht mehr, was ich tue."

      Es ist schwer zuzugeben, aber ich bin so verloren, seit ich sie beide verloren habe, als hätte das Leben keine Richtung mehr für mich. Mein Handy zwitschert und ich greife in meine Tasche. Ich schaue auf den Bildschirm und stelle fest, dass ich eine Sprachnachricht habe.

      „Hallo, Miss Flowers, hier ist Rick Fein, Administrator an der Crestwood Academy", sagt er mit seiner fast singenden Stimme. „Es tut mir so leid, dass es so lange gedauert hat, bis ich mich bei Ihnen gemeldet habe. Das Ende des Schuljahres ist immer etwas hektisch, wie Sie sich vorstellen können. Jedenfalls werde ich gleich auf den Punkt kommen. Wenn Sie immer noch an der Stelle als Erstklasslehrerin hier an der Crestwood interessiert sind, wäre es uns eine Ehre, Sie an Bord zu haben. Rufen Sie mich zurück, um die nächsten Schritte zu besprechen. Danke."

      Jetzt kaskadieren die Tränen, unaufhaltsam, meine Wangen hinunter. Ich lege meinen Kopf in meine Hände, weine, lache, bin aufgeregt und ängstlich zugleich.

      „Ja!", rufe ich und werfe meine Hände in die Luft, um zu feiern.

      Meine Woche in Paris vergeht wie im Flug, aber ich mache das Beste aus jeder einzelnen Sekunde, die ich hier bin. Ich verbringe meine Morgenstunden damit, Kaffee zu trinken und Gebäck auf dem kleinen Balkon meines Hotelzimmers zu essen. Meine Nachmittage sind gefüllt mit Straßenkunst, Spaziergängen entlang der Seine und Sightseeing. Jeden Abend genieße ich ein kleines Glas Wein, während ich „Les Champs-Elysées" von Joe Dassin höre – ein weiteres Klischee, aber es bringt mir Freude.

      In meiner letzten Nacht hier prüfe ich dreimal, ob ich für meinen Flug um neun Uhr morgens eingecheckt bin, und schalte dann ein beruhigendes YouTube-Video ein, um einzuschlafen. Die sanften Geräusche des Regens wiegen mich innerhalb von Minuten in den Schlaf, ein Lächeln auf meinem Gesicht, wenn ich daran denke, meine aufregende Neuigkeit mit Xana zu teilen.

      „Ugh", stöhne ich und strecke meine Arme über den Kopf, als mir klar wird, dass dies meine letzten Stunden in Paris sind. Ich bin traurig, dass ich abreisen muss, aber ich bin auch aufgeregt, meinen neuen Job zu Hause anzutreten. Ich setze mich auf, etwas überrascht, dass ich vor meinem Wecker wach bin. Ich greife nach meinem Handy, tippe auf den Bildschirm, um die Uhrzeit zu prüfen, aber der Bildschirm bleibt schwarz.

      „Das ist seltsam." Ich tippe noch einmal darauf und greife danach, als mir auffällt, dass zwar das Kabel an meinem Handy angeschlossen ist, aber nicht an der Steckdose. „Oh mein Gott!", keuche ich, als mir klar wird, dass es irgendwann in der Nacht ausgegangen ist und ich tatsächlich nicht durch meinen Wecker geschlafen habe, weil er nie geklingelt hat. Ich stecke es ein, der kleine rote Blitz auf dem Bildschirm bestätigt, dass das Handy komplett tot ist.

      „Scheiße, Scheiße, Scheiße." Ich krabbele über das Bett, greife nach der Uhr auf dem anderen Nachttisch. „8:14 Uhr!" Ich schreie fast, als ich aus dem Bett springe, mir den Pyjama vom Leib reiße, während ich von einem Bein auf das andere hüpfe, um in meine Jeans zu schlüpfen. Ich stürme ins Badezimmer, putze mir die Zähne, während ich gleichzeitig meine Haare bürste und versuche, mein Shirt anzuziehen.

      Mein Flug geht um neun Uhr und ich wohne zwanzig Minuten vom Flughafen entfernt, was bedeutet, dass ich mein Hotel vor einer guten halben Stunde hätte verlassen müssen, um sicherzugehen, dass ich rechtzeitig durch die Sicherheitskontrolle komme. Ich hetze durch mein Zimmer, dankbar, dass ich alles außer meinem Outfit für den Tag und minimalem Make-up, für das ich jetzt keine Zeit habe, bereits gepackt habe. Da mir klar ist, dass ich meinen Handyakku schonen muss, rufe ich an der Rezeption an, um ein Taxi zu bestellen.

      „Bonjour, ja, könnte ich bitte so schnell wie möglich ein Taxi zum Flughafen bekommen? Ja, vielen Dank." Ich lege auf, stopfe meinen Pyjama und meine Toilettenartikel in meine Tasche, bevor ich mein Handy nehme und zum Aufzug laufe. Als ich unten ankomme, ist das Taxi bereits da.

      „Hi, guten Morgen. Ich bin total in Eile. Es tut mir so leid. Wenn wir also den schnellsten Weg nehmen könnten, wäre das großartig."

      Er schaut zu mir in den Rückspiegel, murmelt etwas auf Französisch vor sich hin, bevor er in den Verkehr einfährt.

      „Merci!" Ich reiche ihm ein paar Scheine extra, als ich aus dem Taxi stolpere, mein Gepäck über den Bordstein ziehe und in den Flughafen schleppe. Ich schwitze, als ich bei der Sicherheitskontrolle ankomme, und werfe alle paar Sekunden einen Blick auf meine Uhr. Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und schaue über die Menge hinweg. Es stehen nur wenige Leute vor mir. Ich schaue wieder auf meine Uhr. Mein Flug geht in achtzehn Minuten. Ich ziehe meine Schuhe aus, nachdem ich meinen Pass und meine Bordkarte vorgezeigt habe, gehe durch die Sicherheitskontrolle und nehme meine Taschen wieder an mich. Ich mache mir nicht einmal die Mühe, meine Schuhe wieder anzuziehen, bevor ich durch das Terminal renne und nach links und rechts um Menschen herumflitze.

      „Warten Sie!", rufe ich, während ich meinen Arm über dem Kopf schwenke, als ich mich meinem Gate nähere, meine Brust hebt und senkt sich, als ich mich nach vorne beuge, um wieder zu Atem zu kommen, ein stechender Schmerz durchzuckt meine Seite. „Ich bin hier, ich bin hier", keuche ich und zeige der Mitarbeiterin am Gate meine Bordkarte auf meinem Handy.

      „Leider sind Sie zwei Minuten zu spät, die Tür ist zu und das Boarding ist beendet."

      „Was?" keuche ich. „Aber es ist erst 8:47 Uhr und mein Flug startet erst um neun."

      „Genau. Das Boarding endet pünktlich um 8:45 Uhr." Sie starrt mich an, ihr Gesicht bleibt unbewegt.

      „Bitte, ich flehe Sie an. Lassen Sie mich einfach rein. Ich habe nicht bemerkt, dass mein Handy nicht auflädt, und es ist während ich schlief ausgegangen, sodass ich meinen Wecker verpasst habe." Ich plädiere bei ihr meinen Fall, aber es ist klar, dass es nichts bringt.

      „Madam, bitte gehen Sie zum Kundendienst. Dort buchen sie Sie auf den nächsten verfügbaren Flug um."

      Ich stöhne und gehe zum Schalter, erkläre, was passiert ist, als ich sehe, dass sich die Tür wieder öffnet und der Pilot den Flug verlässt und jemandem zuwinkt.

      „Madam", erklärt der Mann hinter dem Schalter, „der nächste Flug, auf den wir Sie buchen können, fliegt erst heute um Mitternacht ab."

      „Was? Ernsthaft, gibt es nichts anderes?"

      „Das ist, was ich gesagt habe."

      „Herr, es ist mir ein Vergnügen, Sie an Bord unseres Fluges begrüßen zu dürfen." Ich schaue zum Piloten hinüber, der seine Hand einem Mann entgegenstreckt, der mich dazu bringt, zweimal hinzuschauen.

      „Hey", sage ich und trete vom Schalter weg. „Ich kenne ihn." Ich zeige auf den Mann, der der Fremde ist, in den ich vor dem Eiffelturm hineingelaufen bin.

      „Ich bezweifle stark, dass Sie ihn kennen, Madam. Das ist der Eigentümer und CEO dieser Fluggesellschaft."

      „Was? Ernsthaft? Warum nimmt er einen Linienflug?"

      „Wahrscheinlich eine Qualitätskontrolle, aber das müssten Sie ihn schon selbst fragen."

      „Hey", rufe ich dem Mann zu.

      „Ich meinte nicht, dass Sie ihn tatsächlich fragen sollten", tadelt mich der Mann hinter dem Schalter. „Möchten Sie auf den Red-Eye-Flug umgebucht werden oder nicht?"

      „Moment mal." Ich gehe wieder zur Gate-Mitarbeiterin, während sie den Fremden und den Piloten durch die Tür zum Gang geleitet. „Wenn die Tür offen ist, kann ich dann nicht reingehen? Ich kenne ihn. Er kennt mich", sage ich und zeige auf seinen Rücken.

      „Sie kennen ihn?", sagt sie herablassend.

      „Ja – hey, Herr Eiffelturm!", rufe ich ihm nach, da ich keine Ahnung habe, wie ich ihn ansprechen soll.

      Er bleibt stehen, dreht sich langsam um, um mich anzusehen. Er kneift die Augen zusammen, dann macht sich Erkennen auf seinem Gesicht breit und ich lächle.

      „Können Sie für mich bürgen? Sie lassen mich nicht auf den Flug, weil ich eine Art Verschlafen habe und es kaum geschafft habe, aber ich habe ihnen gesagt, dass Sie mich kennen, also können Sie ihnen das einfach sagen, damit ich in den Flug kann, weil der einzige andere Flug, den sie sagen, dass sie ha-"

      „Herr, kennen Sie diese Frau?", fragt die Gate-Mitarbeiterin und unterbricht mich.

      Er mustert mich langsam von oben bis unten, fährt mit der Hand über seinen flüsternden Kiefer, der jetzt dunkel mit einem schweren Schatten ist. „Nie zuvor gesehen", antwortet er, bevor er sich umdreht und weggeht. Die Gate-Mitarbeiterin grinst selbstgefällig und knallt die Tür zu, während mein Mund vor Schock aufklappt.

      „Unverschämt!"
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      „Danke, Miss Flowers", sagen meine Erstklässler im Chor, bevor ich sie von ihrem ersten Schultag entlasse.

      Der Sommer ist wie im Flug vergangen, was normalerweise allgemein als schlechte Sache angesehen wird, aber diesmal nicht. Ich konnte es kaum erwarten, meinen neuen Job an der Crestwood anzutreten. Ich habe den Sommer damit verbracht, alles über die Schule zu lernen, was ich konnte, und die perfekte Einführungs-E-Mail zu verfassen, die mich nicht nur den Eltern vorstellte, sondern auch meinen Bildungshintergrund und meine Leidenschaft für das Lernen und für Kinder detailliert darlegte. Ich war versucht, ein Foto beizufügen, fand es aber etwas seltsam, also entschied ich mich stattdessen dafür, sie zu bitten, mich nach unserem ersten offiziellen vollen Tag zu treffen, damit wir uns kennenlernen können. Jedes Elternteil hat geantwortet, bis auf eines... ein gewisser Mr. Weston Vaughn.

      „Danke, Schüler." Ich lächle und begrüße jeden Elternteil, der an der Rückwand des Raumes steht. „Und vielen Dank, dass Sie alle heute gekommen sind. Ich verspreche, ich werde Sie nicht lange aufhalten. Ich weiß, wie beschäftigt Sie alle sind, aber ich wollte Sie wissen lassen, dass das Papier, das ich jedem von Ihnen ausgehändigt habe, nicht nur meine Schul-E-Mail, sondern auch meine persönliche Handynummer enthält, falls Sie Fragen haben oder Klarstellungen zu irgendwelchen Aufgaben benötigen. Ich freue mich sehr darauf, Ihre Kinder zu unterrichten und jeden Einzelnen von ihnen sowie Sie kennenzulernen. Wir haben vierteljährliche Eltern-Lehrer-Konferenzen, aber wenn Sie jemals ein Einzelgespräch mit mir vereinbaren möchten, ist das für mich völlig in Ordnung. Und zu guter Letzt werden Sie sehen, dass es eine Liste mit Möglichkeiten gibt, wie Sie sich in diesem Jahr einbringen können. Es werden E-Mails für Freiwillige vor jeder Veranstaltung verschickt, also halten Sie bitte die Augen danach offen und zögern Sie nicht, sich zu melden, wenn Sie Fragen haben."

      Ich nehme mir die Zeit, durch die Reihe zu gehen und jeden Elternteil zu treffen, dokumentiere jede Nahrungsmittelallergie, Vorliebe und Bedenken, die sie haben, sowie notiere mir die Kindermädchen und Au-pairs zusammen mit einem Foto von ihnen, damit ich weiß, wer jedes Kind abholen wird.

      „Sie müssen Mrs. Vaughn sein." Ich lächle die ältere Frau an, die neben Daisy steht, der letzten Schülerin in der Reihe. Sie sieht viel zu alt aus, um Daisys Mutter zu sein, aber ich will keine Annahmen machen und mich blamieren.

      „Nun ja, das bin ich, aber ich bin die Großmutter, nicht die Ehefrau. Regina." Sie lächelt und hält ihre schlanke Hand hin. „Leider ist mein Sohn heute sehr spät dran, also hat er mich angewiesen, Daisy abzuholen."

      „Oh, kommt er noch zum Treffen?"

      „Papa kommt immer zu spät", sagt Daisy und schaut mit ihren großen blauen Augen zu mir auf. Sie verdreht dramatisch die Augen, was ihre Großmutter und mich zum Lachen bringt.

      „Ja, er wird kommen. Normalerweise bin ich diejenige, die sie von der Schule abholt, und manchmal das Kindermädchen, Roxy. Ich habe beide unsere Kontaktdaten hier aufgeführt. Wenn Roxy sie abholt, hören Sie zuerst von mir. Ansonsten hat sie keine Allergien und ist ehrlich gesagt ein sehr umgängliches kleines Mädchen."

      „Ich kann auf Englisch, Spanisch und Französisch bereits bis zweihundert zählen", sagt sie nachdrücklich.

      „Wow, das ist sogar mehr als ich." Ich lächle sie an. „Vielleicht kannst du es mir beibringen."

      „Er wird in Kürze hier sein, aber wir müssen zu ihrem Ballettunterricht gehen. War mir eine Freude, Sie kennenzulernen."

      Wer auch immer Weston Vaughn ist, seine Mutter ist eine sehr beeindruckende, elegante Frau, die altes Geld ausstrahlt. Sie lächelt höflich und winkt mit ihrer manikürten Hand zu uns, als sie und Daisy aus meinem Klassenzimmer gehen.

      Ich räume meine Sachen vom Tag auf und werfe einen Blick auf die Uhr. Es ist jetzt zehn vor fünf und ich warte seit über einer Stunde darauf, Mr. Vaughn zu treffen. Ich höre das leise Klicken von Schritten den langen Marmorflur hinunter, eine frustrierte Stimme murmelt, als die Schritte näher kommen.

      „Ja, hör zu, ich muss jetzt aufhören. Ich muss mich mit der Lehrerin meiner Tochter treffen. Offenbar benötigen Erstklässler ein Eltern-Lehrer-Treffen mitten am verdammten Tag, als ob wir nicht beschäftigt genug wären."

      Ich zucke bei der harschen Bemerkung zusammen, richte aber meinen Rücken, als die Tür aufschwingt und Mr. Weston Vaughn hereinkommt.

      „Sie", sage ich ungläubig, als der Fremde, auf den ich in Paris meinen Kaffee geschüttet habe, über die Schwelle meines Klassenzimmers tritt. Derselbe Fremde, der so tat, als würde er mich nicht kennen, damit ich nicht an Bord meines Fluges nach Hause gehen konnte.

      „Das kann doch nicht wahr sein", sagt er und schüttelt den Kopf.
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      „Ich bin froh, dass Sie es endlich geschafft haben, Herr Vaughn."

      Sie lächelt, aber es verbirgt eindeutig ihre Frustration... oder versucht es zumindest. Ihre Hände sind fest vor ihr verschränkt, ihre zierlichen Schultern gestrafft, ihr Kinn leicht nach vorne geschoben.

      „Was? Diesmal kein Kaffee, den Sie mir ins Gesicht schütten können?" Sie findet meinen Kommentar offensichtlich nicht amüsant. „Manche von uns haben wichtige Arbeit zu erledigen, die nicht einfach verschoben werden kann. Meine Mutter hat Ihnen doch bestimmt gesagt, dass ich mich verspäte, oder?"

      „Das entschuldigt es nicht. Alle anderen Eltern haben es pünktlich geschafft."

      „Nun, ich bin jetzt hier, Frau...?"

      „Flowers, Daphne Flowers", sagt sie. „Sie konnten nicht einmal so tun, als würden Sie sich an meinen Namen aus den drei Erinnerungsmails erinnern, die ich Ihnen bezüglich dieses Treffens geschickt habe?"

      „Ich brauche keine Standpauke von einer Frau, die kaum alt genug aussieht, um Alkohol zu bestellen. Ich bin keiner Ihrer Schüler. Also können wir mit diesem Gespräch fortfahren oder nicht? Ansonsten sollte ich bei einem anderen Meeting sein." Ich scrolle durch mein Handy, überprüfe nochmal meine nächste Besprechungszeit, bevor ich zu meinen Textnachrichten wechsle, um eine Nachricht von meinem Anwalt zu beantworten.

      „Eine, die wichtiger ist als die Bildung Ihrer Tochter?"

      Ich reiße meinen Kopf hoch und schiebe meine Hände in meine Taschen, während ich meinen Blick auf sie verengt richte. Ich kann nicht anders, als lächeln zu wollen bei ihrem Versuch, tough zu wirken, als sie die Arme vor der Brust verschränkt, wobei ihre Brüste so zusammengedrückt werden, dass sich die Seide ihrer Bluse zwischen ihnen kräuselt. Sie mag jung sein, zu jung für mich, aber ich bin immer noch ein Mann und ihre trotzige kleine Einstellung weckt nur den Wunsch, sie übers Knie zu legen.

      Sie ist noch schöner als damals, als sie in Paris in mich hineingerannt ist. Genervt ist noch untertrieben, wie ich mich damals über ihre Tollpatschigkeit gefühlt habe, aber in dem Moment, als ihre großen braunen Augen mit diesen vollen, schmollenden Lippen zu mir aufblickten, wollte ich mein Meeting sausen lassen und sie fragen, was zum Teufel sie dort alleine zu suchen hatte.

      Sie ist atemberaubend, eine kleine Person, die es eindeutig nicht mag, warten zu müssen, und ich nehme es ihr nicht übel. Wenn ich raten müsste, dann rührt ihre Wut von unserer letzten Begegnung am Flughafen her. Ihre blassrosa Bluse betont ihren schlanken Hals und ihre schmale Taille, ordentlich in ihren weiten, blumigen Rock gesteckt, der ihre zierliche Figur förmlich überwältigt. Mit einem Namen wie Fräulein Flowers und ihrem fast ätherischen Aussehen ist sie alles, was man von einer süßen, unschuldigen Lehrerin erwarten würde.

      „Sie ist in der ersten Klasse. Ich kann mir nicht vorstellen, dass mich ihre Hausaufgaben überfordern oder dass sie am ersten Tag irgendwelche zwischenmenschlichen Beziehungsprobleme hat."

      „Herr Vaughn, wenn Sie bitte Platz nehmen würden, möchte ich die Kommunikationspraktiken zwischen mir und Ihnen oder Ihrer Mutter bezüglich Daisy und dieses Schuljahres durchgehen." Sie deutet auf einen Stuhl vor ihrem Schreibtisch, und ich komme der Aufforderung nach und setze mich.

      „Wissen Sie was, schreiben Sie mir einfach eine SMS, falls etwas aufkommen sollte." Sie ist eindeutig nicht offen für Verhandlungen.

      „Auf diesem Blatt", sagt sie und beugt sich vor, um mir ein Stück Papier zu reichen, wobei sie meine Einwände ignoriert. Meine Augen wandern zu ihrem Ausschnitt, ihre bescheidene Bluse senkt sich ein wenig, aber ihre Hand schießt hoch, um sie gegen ihre Brust zu drücken, bevor ich etwas sehen kann. „Habe ich meine Arbeits-E-Mail sowie meine private Handynummer aufgelistet. Sie können mir eine SMS schreiben, anrufen oder eine E-Mail senden, wenn Sie Fragen haben oder etwas klären möchten. Ihre Mutter hat mir bereits ihre Kontaktdaten sowie die Informationen Ihres Kindermädchens gegeben. Ich habe ihr auch dieses Blatt gegeben."

      „Großartig, was war dann der Zweck dieses Treffens? Es hätte auch eine E-Mail sein können, Fräulein Flower."

      Ich weiß, was ich tue. Es ist ein billiger Schuss, aber sie ist bereits unter meine Haut gekrochen, also kann ich mich auch gleich noch etwas tiefer unter ihre bohren.

      „Flowers. Es ist Fräulein Flowers." Ihre Augenbrauen ziehen sich zusammen. Verschwunden ist diese kichernde, stolpernde Frau, die ich in Paris kennengelernt habe. „Wie Sie unten auf dem Papier sehen können, gibt es mehrere Möglichkeiten für Sie, sich in diesem Schuljahr zu engagieren."

      „Ich engagiere mich. Ich spende... viel."

      „Das ist nicht das, was ich meine. Ich spreche davon, beim jährlichen Kuchenverkauf und der stillen Auktion zu helfen oder vielleicht Bühnenbilder für das Theaterstück am Ende des Jahres zu bauen."

      „Ich habe keine Zeit und auch keine Zeit für dieses Treffen", sage ich und stehe auf.

      „Wissen Sie, es ist gut für die Kinder zu sehen, dass ihre Eltern sich nicht nur für ihre Bildung und ihr tägliches Leben interessieren, sondern sich auch daran beteiligen. Es hilft ihnen, sich wichtig zu fühlen und stärkt ihr Selbstvertrauen. Sicherlich können Sie ein bisschen Zeit in Ihrem Terminkalender dafür finden... oder ist es nicht wichtig genug?"

      Okay, jetzt macht sie mich wütend. Ich kann darüber hinwegsehen, dass sie mit mir schnippisch ist, da ich technisch gesehen beim letzten Mal ein Arschloch zu ihr war, aber ich ziehe die Grenze dabei, mir zu sagen, wie ich mit meinem Kind umgehen soll.

      „Sind Sie Mutter, Fräulein Flowers? Haben Sie eigene Kinder?" Ich rate hier aufgrund des fehlenden Eherings und keiner Kinderfotos auf ihrem Schreibtisch. Außerdem sieht sie etwas zu jung aus, um bereits eigene Kinder zu haben.

      „Nein", sagt sie verwirrt.

      „Dachte ich mir. Also belehren Sie mich nicht darüber, was mein Kind braucht." Ihr Mund fällt offen. „Sind wir hier fertig?"

      „Nein, sind wir nicht." Sie steht auf, ihr Stuhl schießt nach hinten. „Jemand muss Ihnen wirklich Manieren beibringen. Zum Beispiel, wenn Sie eine Frau sehen, die am Flughafen Ihre Hilfe gebrauchen könnte, versuchen Sie, ein Gentleman zu sein."

      Da haben wir's. Ich habe darauf gewartet, dass das Gespräch diese Wendung nimmt.

      „Ich schuldete Ihnen nichts. Nach Ihren eigenen Worten haben Sie Ihren Wecker verschlafen und Ihren eigenen Flug verpasst. Regeln sind aus gutem Grund Regeln, Fräulein Flowers, und Sie sehen genau wie die Art von Frau aus, die gerne Regeln befolgt. Ich werde das Flugpersonal nicht bitten, sie für Sie zu beugen."

      „Aber für Sie konnten sie es? Lassen Sie mich raten, Sie bekommen eine Sonderbehandlung, weil Sie die Fluggesellschaft besitzen? Das scheint heuchlerisch. Ich habe gutes Geld für mein Ticket bezahlt; es war keine Gratisfahrt."

      „Nun, in Anbetracht dessen, dass das Flugzeug ohne mich nicht vom Boden gekommen wäre, ja, sie sollten die Regeln absolut für mich beugen."

      „Ich bin ziemlich sicher, das Flugzeug wäre auch ohne Sie an Bord prima vom Boden gekommen, Herr Vaughn", spottet sie.

      Ich mache einen Schritt auf sie zu, meine Größe lässt sie winzig erscheinen, als sie einen Zentimeter zurückstolpert. „Ich bin ziemlich sicher, das wäre es nicht, denn ich war der Pilot."

      „Was? Wer war dann der andere Mann in Uniform?"

      „Mein Co-Pilot. Ich trug keine Uniform, aber ich bin auch Pilot, nicht nur der Eigentümer der Fluggesellschaft."

      „Oh." Schock breitet sich auf ihrem Gesicht aus. „Das wusste ich nicht."

      „Das hätte ich auch nicht erwartet, aber jetzt haben Sie eine wertvolle Lektion darüber gelernt, sicherzustellen, dass Sie mindestens fünfzehn Minuten vor dem Abflug am Gate sind. Zeitmanagement ist eine sehr wertvolle Fähigkeit, Fräulein Flowers. Eine, die man mit nur ein wenig Disziplin lernen kann."

      „Das ist reichlich von Ihnen, Herr Zwei-Stunden-zu-spät", schnauzt sie, und ich kann Reue in ihrem Gesicht sehen, sobald sie es sagt.

      „Da dieses Treffen über meine Tochter nun zu Ihren Frustrationen über mich geworden ist, denke ich, es ist Zeit, es zu beenden, damit ich mit meinem Abend fortfahren kann."

      Sie verschränkt die Arme um ihre Taille, ihre Augen fallen zu Boden, um auf ihre Schuhe zu blicken, als ich um ihren Schreibtisch herumgehe.

      „Ich schätze, ich schulde Ihnen erneut eine Entschuldigung", sagt sie schüchtern, während dieses rosa Leuchten ihre Wangen färbt. Irgendetwas an ihr lässt mich Gedanken denken, die ein Mann in meinem Alter bei einer jungen Frau nicht haben sollte. Sie sieht viel zu jung und unschuldig aus, um von jemandem wie mir überrannt zu werden.

      Ich schaue auf sie herab und lasse meinen Blick etwas länger als nötig verweilen. Ich muss dem Drang widerstehen, meine Hand auszustrecken und sie unter ihr Kinn zu legen. Das wäre höchst unangemessen, was mich nur noch mehr dazu bringt, es tun zu wollen. Seit dem Tod meiner Frau vor vier Jahren hatte ich keinerlei Verlangen, irgendeine emotionale Verbindung zu finden. Meine Arrangements waren rein körperlich, nur ein sexuelles Mittel zum Zweck.

      Keine Emotionen. Keine Übernachtungen. Keine Bindungen.

      Aber diese junge Frau vor mir jetzt, dieses winzige, unschuldige kleine Ding, das ein komplettes Durcheinander zu sein scheint, bringt mich dazu, ihr ein paar Lektionen in Disziplin beibringen zu wollen. Um ihr beizubringen, mit was für einem mächtigen Mann sie gerade spricht.

      „Keine Entschuldigung nötig, aber beim nächsten Mal, wenn wir sprechen", sage ich und stecke meine Hände tief in meine Taschen, um zu verhindern, dass ich sie berühre, bevor ich aus ihrem Klassenzimmer gehe, „hoffe ich, dass es unter viel angenehmeren Umständen sein wird, und wenn Sie weitere Beschwerden über mein Verhalten haben, können Sie mir gerne eine weitere E-Mail schicken, die ich nicht lesen werde."
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